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«Die LIGNUM schliesst die Kreise 
zusammen, die an der Produktion, 
der Verteilung und Verarbeitung 
sowie an der Erforschung des Holzes 
und seiner Produkte interessiert 
sind.» 

Aus den Statuten der 
LIGNUM 



Gemeinschaftswerbung - eine Pioniertat 
Die LIGNUM ist 1931 entstanden. Die 
Not der Wald- und Holzwirtschaft in der 
Wirtschaftskrise hat diesen mutigen 
Schritt zur Selbsthilfe ausgelöst. Weit­
sichtige Persönlichkeiten rückten die Ge­
gensätze innerhalb der Branche in den 
Hintergrund und schufen mit der LI­
GNUM eine Institution zur Wahrung der 
gemeinsamen Interessen: Der Förderung 
des Holzabsatzes durch technische Doku­
mentation, Werbung, Öffentlichkeitsar­
beit und Beratung. 
Am 50. Geburtstag können wir feststel­
len, dass sich der Mut der Pioniere ge­
lohnt hat und dass das Kind der Not be­
deutende Verdienst um das Gedeihen der 
Wald- und Holzwirtschaft erworben hat. 
Die LIGNUM hat die Krise und den 
Weltkrieg überstanden und konnte an 
zwei Landesausstellungen ein eindrückli­
ches Bild von Wald und Holz vermitteln. 
In der überbordenden und schematisie­
renden Baukonjunktur hat sie das Indivi­
duelle und Naturhafte des Holzes hoch­
gehalten. Seit der Energiekrise haben 
viele ihre Postulate so allgemein Aner­
kennung gefunden, dass Wald und Holz 
nicht nur die Rezession relativ glimpflich 
überstanden, sondern seither einen bis­
her nie gekannten Aufschwung genom­
men haben. 
Die heutige Lage ist durch verschiedene 
Widersprüche gekennzeichnet. Wir re­
den von der kommenden Rohstoffver-

knappung und nutzen nur zwei Drittel des 
Produktionspotentials unserer Wälder. 
Breite Kreise haben den Wert individuel­
ler Bauweisen entdeckt und kritisieren 
die schematische Briefkastenarchitektur 
der frühen siebziger Jahre . Und dennoch 
stehen manchenorts die Baumaschinen 
wieder bereit , weitere dieser vielge­
schmähten Überbauungen zu erstellen. 
Schreinereien und Zimmereien arbeiten 
heute meist an ihrer Kapazitätsgrenze. 
Im Durchschnitt ist jedoch ihre Ertrags­
kraft kleiner als bei vergleichbaren Bran­
chen der Bauwirtschaft. Die Hersteller 
von Halbfabrikaten und industriell gefer­
tigten Bauteilen sind zwischen Rohholz­
markt und international offenen Absatz­
märkten in einer sehr schwierigen Situa­
tion. Sie brauchen, wie alle in der Pro­
duktionskette «Holz», die Arbeit der 
LIGNUM auf ihrem Absatzmarkt. 
Die Leistung der LIGNUM ist also nach 
wie vor gefragt. Während früher der 
quantitative Aspekt im Vordergrunde 
stand, ist es nun in zunehmendem Aus­
masse der qualitative. Es geht heute dar­
um, die zur Verfügung stehenden Sorti­
mente hochwertigen Verwendungen zu­
zuführen. Noch mehr als früher sind 
Waldwirtschaft und auch Importeure dar­
an interessiert , einen Absatz für lebhafte 
Qualitäten zu finden. Mit dem Stichwort 
«Bergholztäfen> sei nur eine solche Be­
strebung erwähnt. Hochwertige Verwen-

dung heisst umfassende Problemlösung, 
hoher Nutzwert im ästhetischen und 
funktionellen Sinne. Wir wollen wo im­
mer möglich auf energiesparende Bau­
weisen aus Holz setzen und nicht auf die 
direkte energetische Verwertung von 
Holz. Hochwertig soll auch im Sinne von 
lukrativ für die Unternehmen der Pro­
duktionskette verstanden sein. 
Die Geschichte der LIGNUM zeigt, dass 
nicht erst unsere Generation diese quali­
tativen Werte entdeckt hat . Die LI­
GNUM hat ihre Ziele immer in einem 
breiten Rahmen gesehen und mit ihren 
Massnahmen immer wieder den Anliegen 
der Zeit und den langfristigen Bedürfnis­
sen der Wald- und Holzwirtschaft ge­
dient. Dies nachgewiesen zu haben , ist 
Verdienst des Autors der vorliegenden 
Geschichte, unseres Ehrenpräsidenten 
Professor Dr . Hermann Tromp. Wir dan­
ken ihm aus Überzeugung für diesen 
Markstein. Es möge uns gelingen, die Ge­
schicke der LIGNUM so erfolgreich zu 
führen wie unsere Vorgänger. 

Bern , im April 1981 

Ernst Peter Grieder 
Präsident der LIGNUM 

Selbsthilfe in wechselhaften Zeiten 
In einer Zeit weltweiter wirtschaftlicher 
Depression war 1931 die Gründung der 
LIGNUM eine weitsichtige und bedeu­
tungsvolle Tat. Die auf Anregung von 
J. B. Bavier, damals Direktor der Forst­
wirtschaftlichen Zentralstelle , bereits 
1929 begonnenen Verhandlungen fanden 
mit der Gründungsversammlung vom 
25. Februar 1931 ihren vorläufigen Ab­
schluss. 
28 Vertreter der interessierten Kreise 
fanden sich damals unter Leitung von 
J. Seger, Präsident des Schweiz. Zimmer­
meisterverbandes, zusammen. Nach dem 
Referat «Zweck und Aufgaben einer 
schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für 
das Holz», gehalten vonJ. B. Bavierwur­
den die von einer vorberatenden Kom­
mission ausgearbeiteten Statuten ein­
stimmig genehmigt. Stände- und Regie-

rungsrat J. Huonder, Chur, wurde zum 
ersten Präsidenten gewählt. Das lateini­
sche Wort für Holz «LIGNUM» wurde 
als einprägsamer Name für den neuen 
Verein ausgesucht. 
Der Verein - zusammengehalten durch 
gemeinsame Interessen und den Willen 
zur Selbsthilfe - betrat damit Neuland. In 
der Schweiz bestanden damals keine Vor­
bilder von Wirtschaftsbranchen, die sich 
eine Gemeinschaftswerbung zum Ziele 
gesetzt hatten. Derart ist es verständlich, 
dass die verantwortlichen Organe vorerst 
ihren Weg suchen mussten. Erst im Laufe 
der Zeit konnte eine den mannigfachen 
Aufgaben einer neuen Art von Werbung 
und Aufklärung entsprechende Organi­
sation geschaffen werden. 
Dieser Jubiläumsbericht soll das Werden 
und Wachsen sowie die Aktivitäten der 

LIGNUM während der letzten fünf De­
zennien festhalten. Grundlagen für die 
Ausführungen bildeten die Jahresberich­
te und auch nichtveröffentliche Akten. 
Es werden zudem nicht realisierte Pro­
jekte und die verschiedenen Sorgen der 
leitenden Organe erwähnt, um daraus 
Lehren für die Zukunft zu ziehen. 

Jona , im März 1981 
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Hermann Tromp 
Ehrenpräsident der LIGNUM 
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Zielsetzung und ihre Probleme 
Die Wald- und Holzwirtschaft beschritt mit der Gemeinschaftswerbung neue Wege. So 
wird verständlich, weshalb die Ziele in den Gründungsstatuten sehr umfassend 
umschrieben sind. Nebst der Einleitung und Durchführung von Werbeaktionen zu 
Gunsten der Verwendung des Holzes als Bau- und Werkstoff strebte man auch die 
Mehrung und Verbesserung der forstlichen Produktion an, wollte die Abfall-Verwer­
tung förderu, Studien und Versuche über neue Anwendungs-Möglichkeiten selbst 
vornehmen, sowie den Ausgleich der wirtschaftlichen Gegensätze zwischen den der 
Arbeitsgemeinschaft angehörenden Gruppen erreichen. Diese Ziele wurden auch bei 
der TeiIrevision der Statuten im Jahre 1965 beibehalten. 

Ziele 
Erst bei der Teilrevision der Statuten im 
Jahre 1973 passte man die Hauptziele der 
wirklichen Tätigkeit an. Die LIGNUM 
hatte keinen Einfluss auf die forstliche 
Qualitätsförderung nehmen können und 
es fehlte ihr das Instrumentarium zur 
Durchführung von grösseren Forschungs­
vorhaben; ebenso wenig wollte sie sich in 
Preisdiskussionen zwischen Wald- und 
Holzwirtschaft einschalten. Der Ab­
schnitt über die Ziele in den Statuten wur­
de deshalb stark gekürzt und lautete (mit 
Ergänzung 1975) : 
- Förderung der allgemeinen Interessen 

am Holz; 
- Förderung der Holzverwendung in al­

len Formen und Bereichen nach den 
neu esten Erkenntnissen von For­
schung und Technik; 

- Schutz des Holzes im allgemeinen vor 
unlauterem Wettbewerb. 

Nicht zur Tätigkeit der Arbeitsgemein­
schaft gehörte die Werbung für das 
Brennholz sowie für Papier und Karton . 
Daran hat sich bis heute nichts geändert. 
Im wesentlichen ging es in den letzten 
50 Jahren darum, Märkte zu erhalten und 
auszubauen sowie neue Verbrauchs-Ge­
wohnheiten für den Bau- und Werkstoff 
Holz zu schaffen. In erster Linie wollte 
man den Baumarkt beeinflussen , im spe­
ziellen die vermehrte Holzverwendung 

J ohann Baptista Bavier 
Präsident der LIGNUM 1940-1957 
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im Hochbau . Man war sich aber im kla­
ren, dass die LIGNUM den Kampf um 
Marktanteile nur unterstützen konnte ; 
führen mussten ihn die Unternehmen der 
Holzwirtschaft selbst. 
Die erwähnten Hauptziele zu konkreti­
sieren war Aufgabe der Geschäftsleitung. 
Sie konnten wie folgt charakterisiert 
werden: 
- Dem Holz überall dort seinen Platz zu 

sichern, wo es ihn mit seinen vielen 
Vorzügen, besonders auch in Zukunft, 
verdient und anderen Baustoffen eben­
bürtig oder überlegen ist. 

- Die Öffentlichkeit regelmässig über 
die neu esten Verwendungsmöglichkei­
ten des Holzes im Bauwesen eingehend 
zu orientieren. 

- Den Baufachleuten eine Dokumenta­
tion zur Verfügung zu stellen, welche 
ihnen die Unterlagen zur richtigen 
Verarbeitung und Anwendung des 
Holzes gibt. 

- Durch einen gut ausgerüsteten Bera­
tungsdienst Fachleuten und Laien mit 
allen notwendigen Auskünften zu 
Diensten zu stehen. 

- Für eine fachgerechte Beurteilung des 
Holzes durch Baubehörden und Feuer­
polizei einzutreten. 

- Die Holzforschung zu fördern, um 
neuen Anwendungsmöglichkeiten die 
Wege zu öffnen. 

- Geltendmachung zivil- und strafrecht­
licher Ansprüche zum allgemeinen 
Schutze des Holzes vor unlauterem 
Wettbewerb. 

Um noch grössere Klarheit in den Zielset -
zungen zu erhalten, wurde an der Gene­
ralversammlung 1975 festgehalten, wel­
che Tätigkeiten die LIGNUM nicht 
durchführen sollte. Es waren dies die Be­
rufswerbung in der Wald- und Holzwirt­
schaft, die Lösung betriebswirtschaftli­
eher sowie forst- und holzwirtschaftspoli­
tischer Probleme, das Einschreiten bei 
Preisverhandlungen sowie Anregung 
staatlicher Interventionen. 
Zwei Teilziele wurden periodisch disku­
tiert, aus verschiedenen Gründen aber 
nicht realisiert. Auf den Aufbau eines ei­
genen Konstruktionsbureaus bei der Ge­
schäftsstelle wurde bewusst verzichtet, 
um die Architektenschaft nicht zu kon­
kurrenzieren. Die Aufstellung von Mu­
sterbauten aus Holz konnte wegen feh­
lender Geldmittel nicht durchgeführt 
werden. 

Gemeinschafts­
werbung 
Die Notwendigkeit einer Kollektiv- oder 
Gemeinschaftswerbung ergab sich aus 
der Erkenntnis, dass durch den Zusam­
menschluss Ziele zu erreichen sind, wel­
che der Gruppenverband oder ein Einzel­
ner kaum durchzusetzen vermag. Durch 
gemeinsame Selbsthilfe - auf gemeinsa­
men Interessen beruhend - können eine 
Vielzahl von Aufgaben gelöst werden 
und die notwendigen Voraussetzungen 
für eine gesunde Entwicklung der gesam­
ten Wirtschaftsgruppe Holz zu schaffen. 
Die Geldgeber betrachten die Tätigkeit 
der Arbeitsgemeinschaft als ein absatzpo­
litisches Instrument, das zur Verwirkli­
chung höherer Umsätze eingesetzt wer­
den sollte. 
Allerdings wurde nicht immer klar er­
kannt, dass die Gemeinschaftswerbung 
kein Ersatz für die Einzelwerbung der 

«Werben bedeutet 
beeinflussen. Also 
mussten die poten­
tiellen Holzkäufer 
und jene, die Ein­
fluss auf den Holz­
absatz hatten, 
angesprochen 
werden - und nicht 
jene Kreise, 
welche die Wer­
bung bezahlten.» 
Betriebe sein sollte, sondern eine Ergän­
zung. Sie sollte die neutrale Basis für Ein­
zelaktionen der holzbearbeitenden und 
holzverarbeitenden Unternehmen ge­
ben. Um einen vollen Erfolg der gemein­
samen Werbung zu erreichen, sollten sich 
die Einzelbetriebe konform verhalten, 
d . h. das anbieten , was die Gemein­
schaftswerbung verspricht. Andererseits 
sollte die Gemeinschaftswerbung auch 
auf den Leistungen der Einzelbetriebe 
aufbauen. 
Die Gemeinschaftswerbung muss grund­
sätzlich neutral sein und alle Holzarten, 
Sortimente und Produkte umfassen, mit 
denen sich die Mitglieder der die LI­
GNUM finanzierenden Verbände und 
Interessengruppen beschäftigten. Die 
Dachorganisation muss also eine Sach­
werbung und keine Personen- und Fir­
menwerbung durchführen; es dürften 
keine Mitglieder bevorzugt, aber auch 
keine benachteiligt werden. 



Derart eine alle Beteiligten befriedigende 
Lösung zu finden, war vielfach nicht 
leicht. Dies ist begreiflich, sind doch die 
Holzprodukte äusserst verschieden und 
können die mit dem Verkauf der Waren 
verbundenen Interessen weit auseinan­
der gehen. Manche Individual- und Ge­
samtinteressen konnten oft trotz guten 
Willens nicht in Übereinstimmung ge­
bracht werden, da sie sich in bezug auf 
Absatzgebiete, Abnehmerschichten und 
Werbemittel wesentlich unterschieden. 
Werben bedeutet beeinflussen. Also 
mussten die potentiellen Holzkäufer und 
jene, die Einfluss auf den Holzabsatz hat­
ten' angesprochen werden - und nicht je­
ne Kreise, welche die Werbung be­
zahlten. 

Jacob Seger 
Präsident des Schweiz. Zimmermeister­
verbandes 
Vizepräsident der LlGNUM 1931 - 1945 

Zielgruppen und 
Mitteleinsatz 
Die zur Verfügung gestellten Mittel soll­
ten im Rahmen einer Grundkonzeption 
wirtschaftlich eingesetzt werden. We­
sentlich war, dass bestimmte Aktionen 
oft genug wiederholt werden konnten, 
denn die Stetigkeit in der Werbung ist die 
wesentlichste Voraussetzung für den Er­
folg . Die Erfahrung zeigte aber auch, 
dass eine einmal beschlossene Aktion 
grosszügig durchgeführt werden musste , 
was notgedrungen einen relativ grossen 
Geldbedarf voraussetzte. 
Es mussten Schwerpunkte gebildet wer­
den. Vorerst war abzuklären, wen man 
beeinflussen wollte. Generell wurden 
zwei Haupt-Zielgruppen erkannt, näm­
lich die allgemeine Öffentlichkeit 
einerseits und andererseits ein relativ 
kleiner Kreis von Personen, die dank 
ihrer Tätigkeit den Holzverbrauch stark 
beeinflussen und fördern konnten. Beide 
Zielgruppen lassen sich wie folgt um­
schreiben: 

- ~lIgemeine 
Offentlichkeit 
Hier war im Prinzip «jedermann» ge­
meint, nämlich die potentiellen Holz­
verbraucher ganz allgemein. Die dort 
noch schlummernde positive Einstel­
lung zum Holz galt es zu wecken und zu 
fördern. Der Wunsch, im. eigenen 
Haus oder in der eigenen Wohnung 
möglichst viel Holz zu besitzen, sollte 
ständig wach gehalten werden. Um gu­
te Werbeargumente war man nie verle­
gen, denn für den Verbraucher war 
Holz verbunden mit den Begriffen: Na­
tur, Behaglichkeit, Wärme, Ruhe, 
Einmaligkeit, Wohnlichkeit, Aus­
drucksfähigkeit, angenehme Atmo­
sphäre. 

- Begrenzter 
Personenkreis 
Darunterfielen alle diejenigen, die den 
Holzverbrauch von ihrem Beruf her 
oder als Bauherren stark beeinflussen 
konnten: Architekten, Ingenieure, 
Bau-, Zimmer- und Schreinermeister, 
technische Schulen mit ihrem Lehrkör­
per, öffentliche und private Bauherren 
sowie Behörden von Bund, Kantonen 
und Gemeinden. Durch die Beeinflus­
sung dieser Kreise wollte man errei­
chen, dass das Holz als gestalterisches 
und technisches Element in allen Ge­
bäudetypen zur Anwendung kam. 
Beim Einsatz der verschiedenen Wer­
bemittel konnte allerdings nicht immer 
scharf zwischen den beiden Haupt­
Zielgruppen getrennt werden; die 
Übergänge waren vielfach fliessend. 
Die hauptsächlichsten Medien waren 
je Zielgruppe folgende: 

- Öffentlichkeitswerbung 
Inserate, Ausstellungen, Messen, Bro­
schüren, Informationsmappen, Brief­
verschluss-Marken, Aufsätze in den 
Tageszeitungen. 

- Technische Werbung 
Wettbewerbe, Fachmessen, Doku­
mentationen, technische Hefte, Holz­
bulletins, Fallsammlungen, Tagungen, 
Kurse, Seminarien, Kongresse, Bau­
muster-Zentralen, Aufsätze in Fach­
zeitschriften. 

Über den Einsatz der genannten Werbe­
mittel und ihrer Werbeträger während der 
letzten fünf Dezennien orientieren die 
späteren Ausführungen. 

Jacob Keller 
Präsident der LlGNUM 1957-1964 

Langfristige 
Arbeitsprogramme 
Bereits der erste Jahresbericht veröffent­
lichte ein 12 Punkte umfassendes Ar­
beitsp~ogramm . Doch konnten einzelne 
dieser Probleme nicht weiter verfolgt 
werden. Die Unsicherheit in der Mittel­
beschaffung liess es in der ersten Zeit 
auch nicht als .sinnvoll erscheinen, ein 
mittelfristi~~ Arbeitsprogramm zu erar­
beiten. Die jäh~lich zur Verfügung ge­
stellten Gelder' in der Grössenordnung 
von 40-60009 Franken liessen keinen 
grossen Spielraum für die Festlegung 
mehrjähriger Programme . 
Erst zum ~$jährigen Jubiläum der Ar­
beitsgemeinschaft verfassten J. B. Bavier 
und G. Risch einen internen Bericht zur 
bisherigen und zukünftigen Tätigkeit der 
LIGNUM. Das Schwergewicht der Aus­
führungen wurde darin auf die erbrachten 
Leistungen gelegt. Für die Zukunft konn­
ten nur generelle Angaben gemacht wer­
den. Als dann zu Beginn der 60iger Jahre 
die jährlichen Ausgaben die halbe Mil­
lion-Franken-Grenze überschritten, zeig­
te sich das Bedürfnis nach Planung von 
mittelfristigen Arbeitsprogrammen. 
J. Keller verfasste 1963 ei:-.~ Standortsbe­
stimmung sowie eine Einnahmen- und 
Ausgabenplanung für die Periode 
1965 - 69. Das durchschnittliche Jahres­
budget sollte auf 650000 Franken festge­
legt werden, wobei namentlich erhöhte 
Beiträge des Selbsthilfefonds und der 
Plattenverbände erwartet wurden. Der 
Autor stellte fest, dass die bisher zur För­
derung der Holzverwendung eingesetz­
ten Mittel weder der Leistungsfähigkeit 
der Wald- und Holzwirtschaft noch der 
Bedeutung dieser Wirtschaftszweige im 
Rahmen der gesamten Volkswirtschaft 
entsprächen und weit unter jenen Beträ­
gen blieben, wie sie für die Propaganda 
von Konkurrenzstoffen zur Verfügung 
standen. 
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Aufbauend auf dieser Dokumentation er­
arbeitete H. Tramp im Jahre 1968 ein 
«ideales Werbeprogramm» - hervorge­
gangen aus den Diskussionen in der Ge­
schäftsleitung. Eine Erweiterung und In­
tensivierung der LIGNUM-Tätigkeiten 
hätten zusätzliche 800000 Franken ver­
langt , so dass der jährliche Ausgaben­
Plafond auf 1,57 Millionen gestiegen 
wäre. 
Bei der Statutenrevision des Jahres 1973 
wurde festgelegt , dass die Generalver­
sammlung periodisch ein langfristiges Ar­
beitsprogramm zu genehmigen hat. Dies 
verpflichtet die Geschäftsleitung von Zeit 
zu Zeit, eine genaue Standortsbestim­
mung mit detaillierter mittelfristiger Pla­
nung auszuarbeiten. Eine erste derartige 
Arbeit - verbunden mit der Feststellung 
genereller Grundsätze - wurde an der 
Generalversammlung 1975 genehmigt 
und sah für das Jahr 1979 Ausgaben im 
Betrag von 1,765 Millionen Franken vor. 
Mit der Ausarbeitung eines neuen Pro­
gramms für die Periode 1981 - 85 wurde 
1979 begonnen, wobei die regionalen Ak­
tionsgemeinschaften sowie die Spezial­
kommissionen zu intensiver Mitarbeit an­
gehalten wurden. 
Bereits in den fünfziger Jahren wurde 
eine detaillierte längerfristige Planung im 
Sektor Öffentlichkeits-Werbung ausgear­
beitet. Als die LIGNUM sich entschloss, 
eine breit angelegte Inseraten-Kampagne 
durchzuführen , legte M. S. Schaad einen 
Dreijahresplan mit Zeittabellen, Budget 
sowie Koordinations-Möglichkeiten mit 
anderen Werbemitteln vor. Zwei Haupt­
gruppen standen dabei im Vordergrund: 
Massivholz oder «Aussenbau» sowie 
Holzwerkstoffe oder «Innenbau». Für je­
de Hauptgruppe sollten alle Werbemittel 
ausschliesslich nur alle vier Jahre einge­
setzt werden, während in den dazwischen 
liegenden Jahren eine Vorwerbung für 
die eine sowie eine Nachwerbung für die 
andere Gruppe stattzufinden hatte . Diese 
mittelfristige Konzeption wurde seither 
immer eingehalten. 
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Mitglieder 
Bereits an der Gründungsversammlung 
hatten sich alle Spitzenverbände der 
Wald- und Holzwirtschaft - teilweise mit 
ihren Sektionen -, einzelne grössere 
Forstverwaltungen und bedeutende Fir­
men des holzbearbeitenden Gewerbes 
und der Bauwirtschaft zum Beitritt ent­
schlossen. Als Subvenienten schlossen 
sich 8 Kantone an . Die Statuten sahen 
auch eine Kategorie der «ausserordentli­
chen Mitglieder» vor. Dazu wurden Per­
sonen, Vereine und Verbände sowie wis­
senschaftliche Institutionen gerechnet , 
welche die Bestrebungen der Arbeitsge­
meinschaft in irgendeiner Richtung un­
terstützten. Letztere Kategorie zahlte 
keine Jahresbeiträge. Sie wurde auch bei 
der Statutenrevision 1965 beibehalten, 
bei der Totalrevision der Satzungen im 
Jahre 1973 jedoch gestrichen. 
Wegen der herrschenden Wirtschaftskri­
se unterblieb vorerst eine intensive Mit­
gliederwerbung. Erst im Jahre 1938 wur­
de sie verstärkt, wobei auch eine Herab­
setzung der Jahresbeiträge einen Anreiz 
geben sollte. Zu Beginn der vierziger Jah­
re zeigten sich grössere Erfolge mit 70 bis 
80 jährlichen Neueintritten, so dass im 
Jahre 1949 die Anzahl der Mitglieder auf 
über 500 anstieg. Ein rasches Wachstum 
der Anzahl von Firmenmitgliedern fand 
allerdings nicht statt, da viele Betriebe 
die Auffassung vertraten, es genüge, 
wenn ihr Branchenverband bereits Mit­
glied der LIGNUM sei. Dank der einset­
zenden Tätigkeit der Zweigstelle in Neu­
enburg konnte ab 1942 eine grössere jähr-

liche Zuwachsrate festgestellt werden . Im 
Jahre 1960 stieg die Mitgliederzahl erst­
mals auf über 1000 an, 1965 waren es über 
1500, und 1967 wurde die Zahl von 2000 
überschritten, wobei vermehrt vor allem 
Architekten und Ingenieure gewonnen 
werden konnten. Die Mitgliederwerbung 
erfolgte in erster Linie durch die vielseiti­
gen Aktivitäten und Leistungen der Ar­
beitsgemeinschaft, durch die Ausstattung 
des Jahresberichtes und durch die persön­
liche Werbung. 
Eine einzige Grossaktion wurde 1960 mit­
tels einer speziellen Aufklärungs-Bro­
schüre durchgeführt ; durch die graphi­
sche Gestaltung hob sich die Schrift «Du­
der Wald, das Holz und die LIGNUM» 
aus der Masse der sonst versandten allge­
meinen Werbedrucksachen heraus. Über 
55500 Exemplare wurden an alle öffentli­
chen und viele private Waldbesitzer , an 
holzwirtschaftliche Betriebe, Behörden 
und Forstingenieure in deutscher, franzö­
sischer und italienischer Sprache ver­
sandt. Die Kosten dieser Aktion betru­
gen 45700 Franken. Die Broschüre - der 
«Vögeli-Prospekt» - löste teils spontane 
Anerkennung, teils heftige Ablehnung 
aus, hatte jedoch zur Folge, dass sich von 
1959 auf 1960 der Mitgliederbestand von 
480 auf 1051 erhöhte. 
In den letzten zwei Dezennien legte man 
systematisch beim Versand von techni­
schen Broschüren auch Werbeschreiben 
für den Beitritt zur Arbeitsgemeinschaft 
bei. Ein wirksamer Faktor bei der Wer­
bung neuer Mitglieder war auch die Tat­
sache, dass mit der Mitgliedschaft speziel­
le Vorteile entstanden. 

Die Mitgliederzahl entwickelte sich wie folgt: 

1980 
1970 

1960 

1950 D 1931 D ~ 

Verbände 28 42 57 75 80 
Einzelpersonen/Firmen 22 438 844 2122 2227 
Verwaltungen/BehördeniSubvenienten 22 28 149 203 273 
Total 72 508 1050 2400 2580 



Finanzen und 
Finanzpolitik: 
Einnahmen 
Die Werbetätigkeit der LIGNUM hing 
von den jährlichen Einnahmen ab. Sie 
benötigte diese Gelder , um die ihr über­
tragenen Aufgaben erfüllen zu können. 
Sie bettelte nicht um Geld, sondern es 
war ihre Pflicht, vorerst aufzuzeigen, was 
eine wirksame Aufklärung und Werbung 
kostet sowie vorzuschlagen, wie die Mit­
tel beschafft werden könnten . Hernach 
betrachtete sie es als Pflicht , diese Mittel 
so wirtschaftlich wie möglich einzusetzen. 
Die Beträge , die ihr zur Verfügung ge­
stellt wurden, sollten keine Opfer sein , 
sondern Aufwendungen zum Nutzen der 
Beteiligten und ihrer Verbände. 
Die jährlich zur Verfügung gestellten 
Gelder erreichten erstmals im Jahre 1957 
ganze 100000 Franken; die halbe Million 
wurde 1965 erreicht und eine Million im 
lahre 1974. Eine sehr starke Wachstums­
rate war von 1956 bis 1961 zu verzeich­
nen , indem die Mittel von knapp 
70000 Franken auf 400000 Franken stie­
gen. Dies war hauptsächlich auf die rasch 
erhöhten Beiträge aus dem Selbsthilfe­
fonds und von den Verbänden zurückzu­
führen. Es war ein Beweis dafür, dass die 
Notwendigkeit einer Kollektivwerbung 
bei den interessierten Kreisen definitiv 
erkannt worden war. 
Die veröffentlichten Betriebsrechnungen 
erlauben keinen Vergleich über die Ent­
wicklung der verschiedenen Einnahme­
quellen. Doch zeigt sich generell. dass 
versucht wurde, die Verbandsleistungen 
zu erhöhen, ohne allerdings die Einzel­
mitglieder-Beiträge zu vernachlässigen. 

Selbsthilfe-Fonds 
Aus dem Selbsthilfe-Fonds wird ein mass­
geblicher Teil der Ausgaben der 
LIGNUM bestritten. 

Eine Bundessubvention erhielt die LI­
GNUM nur im lahre 1933 (5000 Fran­
ken). Ein im l ah re 1932 verlangter Bei­
trag in derselben Höhe wurde zwar vom 
EDI zugesprochen, später aber im Natio­
nalrat gestrichen. Bereits zu Beginn ihrer 
Tätigkeit sprachen einzelne Kantone der 
Arbeitsgemeinschaft jährliche Beiträge 
zu , und im Laufe der lahre schlosse n sich 
alle Kantone an. Im Jahre 1979 beschloss 
die Forstdirektoren-Konferenz. den Ge­
samtbeitrag aller Kantone auf 20000 
Franken festzusetzen. Die Summe wurde 
entsprechend dem Verteilungsschlüssel 
des Wald- und Holzforschungsfonds auf­
geteilt. 
Die Einnahmen können in zweckgebun­
dene und nicht zweckgebundene einge­
teilt werden. Erstere waren für einen ge­
nau umrissenen Mitteleinsatz bestimmt. 
letztere für die von Generalversammlung 
und Vorstand beschlossenen Aktionen 
sowie für die allgemeine Verwaltung. 
Folgende Geldquellen sind erwähnens­
wert: 

- Gebührenfonds 
Als im lahre 1935 durch Bundesratsbe­
schluss auf gewissen Holz-Zollpositio­
nen Einfuhrgebühren erhoben wur­
den , konnte erreicht werden. dass jähr­
lich grössere Beträge zur Förderung 
der Holzverwendung ausgezahlt wur­
den . Damit konnte in erster Linie der 
Aufwand für die neu geschaffene Bera­
tungsstelle gedeckt werden. Im lahre 
1948 wurden diese Beträge unerwartet 
von den eidgenössischen Räten gestri­
chen, kamen aber 1949 noch einmal 
mit 23065 Franken zur Auszahlung. 
Der Überschuss aus diesem Fonds wur­
de dem neuen Fonds zur Förderung der 
Wald- und Holzforschung einverleibt. 

CJ Beiträge in % der Gesamtausgaben Mio Fr. 
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Gebühren-Fonds 
Welche Bedeutung den Beiträgen aus dem 
Gebühren-Fonds zukam, zeigt diese Ta­
belle. 

1947 

1936 
1940 

1944 

115 '1(· 

Fr. 27000 .- 19800.- 13600.- 23300 .-

CJ Beiträge an die Gesamtausgaben 

- Selbsthilfefonds 
In den letzten drei Dezennien kam aus 
diesem Fonds ein massgeblicher Teil 
der Einnahmen der LIGNUM. Die fol­
gende Aufstellung zeigt. dass die 
Fondsgelder bis zu zwei Drittel des Ge­
samtbudgets ausmachten. 
Als «Retter in der Not» erwies sich 
dieser Fonds , als das zinslose Darlehen 
von 100000 Franken der «Kommission 
für Holz und Holzprodukte EXPO 64» 
angefordert werden musste. aber nicht 
ausbezahlt werden konnte. Hier 
sprang die Fondsverwaltung mit einem 
Darlehen in dieser Höhe ein, das erst in 
den 1 ahren 1965 bis 1970 ratenweise 
zurückbezahlt werden musste. 

- Fonds zur Förderung der 
Wald-und 
Holzforschung 
Dieser von Bund und Kantonen zu 
gleichen Teilen gespiesene Fonds dien­
te zur Finanzierung von Forschungs­
und anderen konkreten Vorhaben der 
LIGNUM. So wurden diverse Beiträge 
zur Verfügung gestellt, wie etwa für die 
verschiedenen Dreiländer-Holztagun­
gen , die Durchführung von Kongres­
sen und wissenschaftlichen Tagungen. 
die Holzbau-Prämiierung. das Normal­
prüf-Programm für Holzschutzmittel. 
wärmetechnische Untersuchungen. 
Holz-Metall-Verleimungen. die Doku­
mentation Holz, die Studie Sporthal­
lenbau usw. 
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Die zur Verfügung· stehenden 
Gesamtbeträge entwickelten 
sich wie folgt: o o o 
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- Platten- und 
Furnierbranche 
Die Betriebe dieser Branche sind nicht 
dem Selbsthilfefonds angeschlossen; 
die Werbung der LIGNUM schloss 
aber deren Produkte mit ein. Die fünf 
Verbände begannen deshalb im Jahre 
1965, der Arbeitsgemeinschaft einen 
Jahresbeitrag zu bezahlen, der sich im 
Laufe der Jahre von 70000 auf 
130000 Franken steigerte. Die Vertei­
lung dieser Summe auf die einzelnen 
Handels- und Produzentenverbände 
wurde mehrmals diskutiert. 

- Zweckgebundene 
Spezialbeträge 
Der Kanton Neuenburg gab der LI­
GNUM, solange die Zweigstelle in 
Neuenburg war, jährlich einen grösse­
ren Betrag, der Schweiz. Holzindu­
strie-Verband unterstützte die Arbei­
ten an der «Dokumentation Holz», der 
Schweiz. Zimmermeisterverband 
übermittelte periodisch Beiträge für 
Aktionen , die speziell für die Verwen­
dung von Konstruktionsholz warben. 
Für grössere Vorhaben - wie die Holz­
messe in Basel , Inseratenkampagne, 
Dokumentation Holz, Werbefernse­
hen usw. - haben die verschiedenen 
Verbände der Wald- und Holzwirt­
schaft immer wieder Beiträge bewil­
ligt, die über den üblichen Jahresbei­
trag hinausgingen. 

- Fonds Vaudois du Bois 
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Da die Wald- und Holzwirtschaftsbe­
triebe des Kantons Waadt und umge-

bender Gebiete nicht dem Selbsthilfe­
fonds angeschlossen waren , erklärten 
sich die leitenden Gremien dieses Kan­
tons bereit, der LIGNUM dieselben 
proportionalen Beiträge zu gewähren, 
wie sie von den Betrieben der übrigen 
Schweiz gezahlt wurden. Dies ent­
spricht etwa 10 Prozent der Summe, 
welche die Arbeitsgemeinschaft vom 
Selbsthilfefonds aus den Inlandbezü­
gen erhielt. Diese Zusage erfolgte aber 
erst 1977, als die LIGNUM ihr «Office 
Romand» nach Lausanne zum CEDO­
TEC (Centre dendrotechnique) ver­
legte. 

-CEDOTEC 
Seit 1974 arbeiten LIGNUM und CE­
DOTEC zusammen, um die Öffent­
lichkeitsarbeit für das Holz in der West­
schweiz zu verstärken. Indem das CE­
DOTEC seine Infrastruktur und das 
Personal zur Verfügung stellt , beteiligt 
es sich auch finanziell an der LI­
GNUM. 1974 betrugen diese Leistun­
gen 12000 Franken und stiegen bis 
1980 auf 54000 Franken. 

- Andere Einnahmen 
Von Gewicht waren nur die Einnah­
men aus dem Verkauf der «Dokumen­
tation Holz», die öfters über 
100000 Franken pro Jahr ausmachten. 
Ein Teil dieser Beträge wurde jeweils 
direkt wieder in dieses Werk investiert. 

Im Zusammenhang mit der Finanzie­
rungspolitik tauchten immer wieder die 
folgenden Probleme auf: 

- Vermögensbildung 
Bei einer jährlichen Ausgabensumme, 
die allmählich die Millionengrenze 
überschritt , wäre ein freies Vermögen, 
auf das man unter Umständen hätte 
sofort zurückgreifen können, von gros­
sem Vorteil gewesen: Für kurzfristig 
angesetzte Aktionen , bei fehlenden 
Einnahmen , für antizyklische Wer­
bung, bei Haftpflichtfragen usw. 
Die mühsame Aufstellung eines «Kri­
senbudgets» Mitte der Siebzigerjahre 
wäre bei einem gut dotierten Vermö­
gen zu vermeiden gewesen, grössere 
Schlagkraft und eine oft produktivere 
Arbeit wären möglich gewesen. Kurz: 
Die Notwendigkeit der Äufnung eines 
rasch greifbaren Vermögens in der Hö­
he von 10 bis 20 Prozent der jährlichen 
Ausgabensumme wurde wohl eingese­
hen, doch war es jahrzehntelang nicht 
möglich, dieses Ziel zu erreichen. Be­
trug das Vermögen noch zu Beginn der 
Fünfzigerjahre 40 Prozent der Ausga­
bensumme , fiel es im Jahre 1964 auf 
unter 1 Prozent, erreichte knapp 
4 Prozent im Jahre 1970 und 1975 etwa 
7 Prozent, um Ende 1980 auf 
72000 Franken oder rund 5 Prozent 
der Ausgaben abzusinken. 

- Langfristige 
Finanzierung 
Einzelmitglieder konnten aus dem 
Verein austreten, Verbände konnten 
von einem Jahr auf das andere ihre Bei­
träge kürzen oder gar sistieren, und die 
Abgaben an den Selbsthilfefonds be­
ruhten auf Freiwilligkeit. Eine Wer­
bung sollte aber - wie bereits ausge­
führt - stetig sein, und viele Aktionen 
verlangten eine mindestens mittelfristi­
ge Mittel-Bereitstellung. Dies konnte 
indes trotz vieler Versuche nie erreicht 
werden. Eine Ausnahme bildete die 
zweijährige Beitragsleistung einzelner 
Verbände. Erschwerend kam noch da­
zu, dass einzelne grössere Beitragslei­
stungen erst am Ende der Rechnungs­
periode, also lange nach den bereits 
getätigten Ausgaben, eingingen. 

-Budgetierung 
Im Prinzip vertraten die leitenden Or­
gane die Auffassung, dass sich zu Be­
ginn der Jahresplanung die Einnahmen 
nach den Ausgaben zu richten hätten , 
um erst in einer zweiten Etappe die 
Ausgaben den voraussichtlichen Ein­
nahmen anzupassen. In einer ersten 
Fassung des Gesamtbudgets wurde der 
Aufwand für die einzelnen Aktionen 
berechnet. Da dieser in der Regel hö­
her war als die budgetierten Einnah­
men, musste die Notwendigkeit einzel-



ner Aktionen mit den Geldgeber­
Gruppen besprochen werden. Auf 
diese Weise tastete man sich an ein aus­
geglichenes Budget heran. 

- Aussenseiter 
In allen Branchen, die ihre Beiträge 
direkt oder indirekt (über den Selbst­
hilfefonds) zahlten, gab es Aussensei­
ter , die entweder nicht in den Verbän­
den waren oder den Beitrag in den ge­
nannten Fonds nicht leisteten. Sie pro­
fitierten aber zweifellos von der Tätig­
keit der LIGNUM. Dies führte na­
mentlich dann, wenn die Arbeitsge­
meinschaft eine Erhöhung der Ver­
bands bei träge erhoffte, zu Unlustge­
fühlen bei den Verbandsleitungen. Im­
mer wieder versuchte die Geschäftslei­
tung durch die «Werbung in den inne­
ren Reihen», diese Aussenseiter zu er­
fassen und als Einzelmitglieder zu ver­
pflichten. 

- Beitragshöhe 
Vielfach stellte sich die Frage nach der 
Verhältnismässigkeit der Beiträge ein­
zelner Verbände, die nicht dem Selbst­
hilfefonds angeschlossen waren. Das 
Argument, jeder Verband zahle so viel 
wie ihm die LIGNUM nütze, war nicht 
konkret genug, um dieses Problem zu 
lösen. Eine gerechte Beitragsleistung 
könnte sich auf Grund der Wertschöp­
fung einzelner Branchen ergeben , aber 
das dafür benötigte Zahlenmaterial 
war nicht erhältlich. Die Geschäftslei­
tung musste sich jeweils an die maxi­
male Beitragsleistung herantasten und 
zusätzlich versuchen, bei Einzelaktio­
nen , die einzelnen Verbänden spezielle 
Vorteile brachten, zusätzliche Beiträge 
zu erwirken. 

Finanzen und 
Finanzpolitik: 
Ausgaben 
Die jährlich zur Verfügung stehenden 
Mittel sind möglichst wirtschaftlich einzu­
setzen. Da namentlich zu Beginn der Tä­
tigkeit der LIGNUM eine selbst kurzfri­
stige Einnahmen-Sicherung nicht vorhan­
den war , mussten mehr zufällige als kal­
kulierte Werbepläne erstellt werden. Erst 
ab Mitte der Fünfzigerjahre war es mög­
lich , auf etwas längere Zeit hinaus zu 
planen. 
Durch die vermehrte Anstellung fester 
Arbeitskräfte und Spezialisten erhöhten 
sich die fixen Kosten. Die erwähnten Un­
sicherheiten beim Fliessen der Geldquel­
len aber blieben bestehen. Deshalb mus­
sten laufend Budget-Vergleiche ange­
stellt werden , um notfalls kurzfristige Än­
derungen bei variablen Ausgabe-Positio­
nen vornehmen zu können. Bei unsiche­
rer Finanzlage wurde versucht , zeitliche 

Unterbrüche zu vermeiden. Dies gelang 
allerdings nicht immer , und es waren na­
mentlich die Inseratenserien und die 
«Dokumentation Holz», die unter dieser 
Unsicherheit zu leiden hatten. 
Für die Periode 1975-1979 wurde zum 
ersten Mal eine mittelfristige Ausgaben­
Planung in allen Gremien der LIGNUM 
diskutiert und in der Generalversamm­
lung 1975 genehmigt; sie sah eine stetige 
Erhöhung des Ausgaben-Plafonds von 
1,082 Millionen Franken im Jahre 1975 
auf 1,765 Millionen im Jahre 1979 vor. 
Diese Planung konnte aber nach der Re­
zession Mitte der Siebzigerjahre nicht 
mehr eingehalten werden. 
Um alle Geldgeber zu befriedigen , wurde 
ab Mitte der Fünfzigerjahre eine prinzi­
pielle Untergliederung der Werbung in 
eine «technische» und eine «allgemeine» 
vorgenommen . Je ungefähr die Hälfte 
der Ausgaben sollte für die beiden Stoss­
richtungen verwendet werden. Da sich 
die beiden Gruppen indes nicht immer 
klar unterscheiden lassen , wurde diese 
Aufteilung nur als grobe Richtlinie be­
trachtet. 

Folgende Probleme der Ausgabenpolitik 
gaben immer wieder Anlass zu Diskus­
sionen: 

- Verwaltungskosten­
Anteil 
Während in den ersten Dezennien die 
fixen Kosten der Verwaltung mit den 
ehren- und nebenamtlich angestellten 
Personen äusserst klein waren und nur 
einige Prozent der Ausgaben ausmach­
ten , stiegen sie bereits in den Fünfzi­
gerjahren auf über einen Drittel (Löh­
ne, Versicherungen , Mieten, Steuern, 
Bureaumaterial usw.). Dieser hohe 
Anteil gab hin und wieder zu Diskus­
sionen Anlass, da man den Eindruck 
erhielt, die zur Verfügung stehenden 
Gelder würden nicht in genügendem 
Masse für die geplanten Aktionen ein­
gesetzt, sondern gingen in der allge­
meinen Verwaltung unter! Es leuchte­
te ein , dass bei Einführung von genau­
en Arbeitszeit-Rapporten der grösste 
Teil dieser «Verwaltungskostel1» auf 
die einzelnen' Aktionen hätten abge­
wälzt werden können, um auf diese 
Weise ein optisch besseres Bild der 
Ausgaben zu erreichen. Eine Kompli­
zierung bei den Abschlussbuchungen 
hätten aber keine Einsparungen ge­
bracht, so dass auf die konsequente 
Durchführung des «Verursachungs­
Prinzips» verzichtet wurde. Immerhin 
beurteilte die Geschäftsleitung die Ef­
fizienz auch nach dem Verhältnis «Ad­
ministrationsfranken zu Werbe­
franken». 

- Territoriale Verteilung 
der Ausgaben 
Da die Tätigkeit der LIGNUM sich 
über die ganze Schweiz erstreckte, 
wurde bereits in den Fünfzigerjahren 
das Prinzip der Zweisprachigkeit bei 
allen Publikationen beachtet. Nur in 
vereinzelten Fällen wurde auch die ita­
lienische Sprache berücksichtigt. Dies 
führte periodisch zu Diskussionen über 
die Frage, ob das Einnahmen-Ausga­
ben-Verhältnis zwischen der deutschen 
und welschen Schweiz «gerecht» sei . 
Eine objektive Antwort konnte nie ge­
geben werden , obgleich man versuch­
te, sich durch Vergleiche von Bevölke­
rungszahl, Holz-Schlagquantum, -Pro­
duktion sowie direkten und indirekten 
Kosten an einen «gerechten» Verteiler 
heranzutasten. 

- Produktegruppen 
Die Werbung der LIGNUM wurde so­
wohl für Massivholz wie für holzhaltige 
Platten durchgeführt. Die öfters ge­
stellte Frage, ob die Ausgaben für die 
bei den Gruppen proportional zu den 
Einnahmen getätigt wurden, konnte 
ebenfalls nicht eindeutig beantwortet 
werden. Immerhin zeigten zum Bei­
spiel Berechnungen im Jahre 1972, 
dass die Ausgaben für die Werbung für 
Holzwerkstoffe grösser waren als die 
Einnahmen der betreffenden Verbän­
de und Firmen. 

Statuten 
Nachdem die LIGNUM mit der Kollek­
tivwerbung absolutes Neuland betreten 
hatte, war es erstaunlich festzustellen, 
dass die Statuten - genehmigt an der 
Gründungsversammlung vom 25. Febru­
ar 1931 - bis zum Jahre 1973 kaum revi­
diert werden mussten, materiell also über 
40 Jahre in Kraft waren. Allerdings fan­
den kleine Teilrevisionen in den Jahren 
1956 und 1965 statt , bei denen ein neues 
Organ - die Geschäftsleitung - verankert 
wurde; auch die Eintragung der LI­
GNUM in das Handelsregister im Jahre 
1961 bedingte kleine Änderungen. 
Im Jahre 1973 fand indes eine Totalrevi­
sion des Statutenwerkes statt. Einzelne 
Artikel wurden auf Grund bisheriger Er­
fahrungen und Entwicklungen schärfer 
gefasst. Der Aufbau der Organe bedurfte 
einer Straffung, da die bisherige Politik 
der LIGNUM - möglichst allen Kreisen 
der Wald- und Holzwirtschaft in den ver­
schiedenen Organen Mitbestimmungs­
recht zu geben - zu einer Organisation 
mit zeitraubenden und schwerfälligen 
Verfahren geführt hatte. Die Bestim­
mungen über die Finanzierung wurden 
der Wirklichkeit angepasst, die Ziele neu 
formuliert und die Kompetenz-Abgren­
zungen zwischen den einzelnen Organen 
gestrafft. 
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Organe 
Rechte und Pflichten der verschiedenen 
Organe ergeben sich aus dem Vereins­
recht und den Statuten und geben nur 
zum Teil Anlass zu Interpretationen. 

General­
versammlung 
Da das Vereinsjahr mit dem Kalender­
jahr abschloss , fanden die ordentlichen 
Generalversammlungen meist im Früh­
jahr , spätestens anfangs Juni und nur aus­
nahmsweise in der zweiten Jahreshälfte 
statt , und zwar in der ersten Zeit in Zü­
rich , Bern oder Basel: später wurde be­
wusst die Politik verfolgt , in den verschie­
densten Regionen zu tagen , um damit 
den Bekanntschaftsgrad der Arbeitsge­
meinschaft in der Schweiz zu erhöhen. 

Vorstand-Ausschuss 
Um möglichst viele Kreise an der Tätig­
keit der LIGNUM teilnehmen zu lassen, 
sahen die Statuten des Jahres 1931 vor, 
nebst dem Vorstand als «erste Exekuti­
ve» noch eine zweite - den Ausschuss - zu 
gründen. Der Vorstand setzte sich aus bis 
zu 39 von den Verbänden oder der Gene­
ralversammlung gewählten Mitgliedern 
zusammen und traf sich in der Regel wäh­
rend der Holzmesse in Basel zur Behand­
lung der statutarischen Geschäfte . Dies 
wurde mehr und mehr zu einem gesell­
schaftlichen Anlass. Demgegenüber be­
stand der Ausschuss nur aus 9 bis 17 Mit­
gliedern, der 3- bis 4mal pro Jahr zusam­
mentrat und bei den Diskussionen um Fi­
nanzierung und Arbeitsprogramm die 
Verbandsinteressen vertrat. 
Bei der Statutenrevision 1973 wurde eine 
Straffung durchgeführt, indem der Aus­
schuss als Organ wegfiel und nur noch ein 
Vorstand von 18-20 Mitgliedern statuta­
risch verankert wurde , der in der Regel 
zweimal jährlich zusammentrat und unter 
anderem die Arbeitsprogramme im De­
tail diskutierte. In ihm waren die Verbän­
de ihrer Bedeutung gemäss vertreten. 
Der alte Vorstand - ein eher repräsentati­
ves Organ - wurde umgewandelt in ein 
Arbeitsgremium mit Verantwortung, er­
hielt also die Bedeutung des aufgehobe­
nen Ausschusses. 
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«Bis zu 20 Anfragen täglich erledigt 
die Beratungsstelle der LIGNUM. 

Ingenieure, Architekten, aber 
auch Holzindustrie und Gewerbebetriebe 

sowie Bauunternehmer und 
Bauinteressierte 

schätzen diese Dienstleistung.» 

Geschäftslei tung 
In den Gründungsstatuten war dieses Or­
gan nicht vorgesehen ; es wurde erst bei 
der Statutenrevision des Jahres 1965 er­
wähnt. Aber bereits im Jahresbericht 
1960 erschien zum ersten Mal die «Ge­
schäftsleitung», da der Ausschuss - mitt­
lerweile auf 13 Personen angewachsen -
entlastet werden musste. Erstmals wur­
den die Rechte und Pflichten dieses jüng­
sten Organs in den Statuten 1973 gen au 
umschrieben. Es hatte in erster Linie die 
Geschäftsstelle zu beraten und zu über­
wachen , die Arbeitsprogramme vorzube­
reiten , den Spezialkommissionen ihre 
Aufgaben zu stellen sowie die Sachbear­
beiter zu wählen und gegebenenfalls zu 
entlassen. 

Geschäftsstelle 
Zürich 
In den Gründungsstatuten war vorgese­
hen, dass die Geschäftsstelle dem Sekre­
tariat eines der LIGNUM angeschlosse­
nen Verbandes angegliedert werden 
konnte. Dies war der Fall bis zum Jahre 
1932, - damals hatte die LIGNUM Sitz 
bei der Forstwirtschaftlichen Zentralste 1-
le in Solothurn. Nach der Wahl des dama­
ligen Geschäftsführers B. Bavier zum 
Forstinspektor des Kantons Graubünden 
wurde der Sitz nach Chur und im Jahre 
1940, als O. Strub die Geschäftsstelle ne­
benamtlich übernahm , nach Zürich an 
die Börsenstrasse 21 verlegt . Sie blieb un­
ter der Leitung von G. Risch im Jahre 
1944 am gleichen Ort , bis dann 1960 grös­
sere Räumlichkeiten an der Falkenstras­
se 26 bezogen wurden . An dieser ver­
kehrsgünstigen Lage blieb sie während 
des Restes der Berichtsperiode unter der 
Leitung von W. Lanz (1962 bis 1979) und 
P. Hafer ab 1979) . 

Beratungsdienst 
Bereits im Gründungsjahr wurde er­
kannt, dass zur Förderung der Holzver­
wendung eine sachliche und objektive 
Beratung der interessierten Kreise aufge­
baut werden müsse. Fünf Jahre später 
konnte die «Beratungsstelle für den Holz­
bau» (B. H. B) unter Leitung von 
G. Haug eröffnet werden. Sein Nachfol­
ger war im Jahre 1940 O. Strub , zugleich 
Geschäftsführer der LIGNUM. 1944 
wurde er in diesen Funktionen von 
G. Risch abgelöst. Von 1957 bis 1961 
übernahm V . Würgter diese Beratung 
und seit 1962 ist S. Affentranger vollamt­
licher Leiter, unterstützt von H. Stählin 
(ab 1966) und P. Roos (ab 1975). 
1942 konnte der technische Beratungs­
dienst in Neuenburg gegründet werden. 
Die jeweiligen Leiter der Zweigstelle 
waren zugleich Leiter dieses Dien­
stes (I. I . Du Paquier, W. Hahn und 
F. Hübner). 

Der Beratungsdienst hatte folgende Auf­
gaben: 
- Objektive Informierung von Fachleu­

ten und Bauinteressenten; 
- Erarbeitung von technischen Unter­

lagen; 
- Vermittlung von Neuerungen aus For­

schung und Produktion an die Praxis. 

Telephonische und schriftliche Auskünf­
te erfolgten kostenlos. Expertisen und 
Gutachten hingegen wurden - differen­
ziert für Mitglieder und Nicht-Mitglieder 
- je nach Aufwand verrechnet. 
Bereits in den ersten Jahren entfaltete die 
Beratungsstelle eine vielfältige Tätigkeit , 
heute sind es im Durchschnitt etwa 
20 Anfragen täglich . Etwa je ein Drittel 
stammt aus Kreisen der Ingenieure und 
Architekten , von Holzindustrie- und Ge-



werbe betrieben und von Bauinteressen­
ten. Viele Anfragen konnten ohne beson­
deren Aufwand beantwortet werden , da 
vorbereitete Unterlagen zur Verfügung 
standen. Oft verlangten aber technische 
Anfragen einen grösseren Zeitaufwand, 
wobei Fachbücher zu Rate gezogen wer­
den mussten (V. Würgler, H. Kägi, 
A. Lozeron, E. Staudacher und von 
der EMP A H. Kühne, J. Seil und 
H. Strässler). 
Ein deutliches Ansteigen der Anfragen 
konnte immer nach Inseratserien, Ver­
sand von technischen Bulletins oder wäh­
rend der Messen, an denen die Berater 
die Auskunftei betreuten, beobachtet 
werden. 
Zugleich wurden eine Dokumentations­
stelle und eine Dia-Sammlung aufgebaut, 
eine rege Vortragstätigkeit aufgenom­
men sowie Stellungnahmen zu Baugeset­
zen und Eingaben an Behörden erarbei­
tet. Bereits 1937 wirkte die Beratungs­
stelle bei der Revision der SIA-Normen 
mit, eine Tätigkeit, die sie immer wieder 
beanspruchte. Die Sektion des KIAA 
übertrug während der Kriegswirtschaft 
der Beratungsstelle die Ausarbeitung 
eines umfangreichen Tabellenwerkes 
über die Normalisierung der Kantholz­
Querschnitte . 
In letzter Zeit wurde einerseits der Aus­
bau der Beratungsstelle in der West­
schweiz, anderseits eine weiter Verstär­
kung in Zürich ins Auge gefasst. Eine 
eventuelle Dezentralisierung durch die 
Schaffung regionaler Beratungsstellen 
kam nur dort in Frage , wo die regionalen 
Aktionsgemeinschaften bereits eine feste 
Organisation bildeten , wie z.B. im Ber­
ner Oberland und im Thurgau. 

Pressedienst 
Im ersten globalen langfristigen Tätig­
keitsprogramm der LIGNUM vom Jahre 
1931 wurde festgehalten, dass «Publizi­
stik und Propaganda» einen breiten 
Raum einzunehmen habe. Man versuchte 
vorerst, einen breiten Mitarbeiterstab zu 
gewinnen , welcher die Presse durch Ver­
mittlung der Geschäftsstelle mit aufklä­
renden Artikeln laufend bedienen sollte. 
Um die Arbeiten für die Tagespresse zu 
rationalisieren , bediente man sich des 
Pressedienstes der Forstwirtschaftlichen 
Zentralstelle in Solothurn. 
Erst ab 1957, als der Beratungsdienst 
«Holz» geschaffen wurde, konnte länger­
fristig geplant werden. Ein Jahr später 
lancierte die westschweizerische Ge­
schäftsstelle einen gleichlautenden Pres­
sedienst. Dadurch wurde es möglich , den 
Hauptteil der Tagespresse und alle Fach­
blätter zu bedienen. Da es aber noch im­
mer sehr schwer war , gute Mitarbeiter zu 
finden, wurde 1964 ernsthaft erwogen , 
diesen Dienst wieder aufzugeben oder 
nur sporadisch über aktuelle Ereignisse 
zu berichten. Bald sah man, dass dieses 
Ziel nur erreicht werden konnte, wenn 

Holzwirtschaft und 
Medien 
Die Presse in ihrer Vielfalt interessiert sich 
für die Belange der Holzwirtschaft. Der so 
erreichte Leserkreis geht weit über die 
fachlich Interessierten hinaus. 

Das Arbeitsfeld des Pressedienstes kann wie folgt zusammengefasst werden: 

sich ein spezieller Mitarbeiter in der Ge­
schäftsstelle darum kümmert. 

- Tagespresse 
In der Absicht , auf breiter Basis Inter­
esse und Verständnis für die Verwen­
dung von Holzerzeugnissen zu wecken, 
wurden den Redaktionen der Tages­
und Wochenzeitungen regelmässig 
4-8 Beiträge, oft mit Abbildungen, 
zugestellt. 
Die Abdrucke nahmen laufend zu und 
stiegen von 1972 - dem Beginn der Er­
folgskontrolle - bis 1979 von 193 auf 
401 Abdrucke. Die Auflage stieg in 
dieser Periode von 1,83 Millionen auf 
4,8 Millionen. 

- Zeitschriften 
Hier handelte es sich meist um Exklu­
sivbeiträge, die von Fachleuten aus LI­
GNUM-Kreisen in Publikationen er­
schienen , die nicht zum holzwirtschaft­
lichen Bereich gehörten . 

- Fachpresse 
Mit den Redaktoren der engeren Fach­
presse wurde ein enger Kontakt ge­
pflegt. Die Holz-, Wald-, Architektur­
und Baufachpresse erhielt laufend Be­
richte , namentlich zu besonderen An­
lässen wie Messen, Tagungen , Aktio­
nen regionaler Aktionsgemeinschaf­
ten , aber auch im Zusammenhang mit 
der Ausführung von Grossbauten in 
Holz . 

- Pressekonferenzen 
An wichtigen Ereignissen, wie Messen, 
Dreiländer-Holztagungen usw., wurde 
zu Pressekonferenzen eingeladen, an 
denen Radaktoren von Tages- und 

Fachpresse teilnahmen. Seit 1963 ver­
anstaltete die LIGNUM an der MUBA 
(und später auch an OLMA und 
COMPTOIR) zur «internen Eröff­
nung» der Holzmesse einen eigenen 
Presseempfang. 

- Pressefahrten 
Um den Kontakt mit der Tagespresse 
zu fördern , wurde in den Jahren 1967 
bis 1970 pro Jahr eine Pressefahrt 
durchgeführt , meist in Zusammenar­
beit mit den regionalen Aktionsge­
meinschaften und dem zuständigen 
Forstdienst. 

- Radio und Fernsehen 
Die Beziehungen zu diesen bei den 
Massenmedien wurden nach Möglich­
keit gepflegt. Radiomeldungen kamen 
namentlich anlässlich von Messen zum 
Zuge, wobei sowohl Radio wie Fernse­
hen grosse Zurückhaltung wegen der 
«Schleichwerbung» (keine Firmen­
und Produktewerbung) ausübten. Spo­
radisch gelang es, einen Beitrag in der 
Tagesschau zu plazieren, wobei auch 
der landwirtschaftliche Informations­
dienst benutzt werden konnte . 

Der Pressedienst befasste sich auch mit 
der Herausgabe der technisch orientier­
ten Publikationen bis zum «Gut zum 
Druck» und den verschiedenen Sonder­
aktionen zugunsten der Werbung in den 
inneren Reihen. Im weiteren bemühte er 
sich um den Ausbau der Beziehungen 
zwischen den einzelnen regionalen Ak­
tionsgemeinschaften und den Redakto­
ren der regionalen Presse. Das Ziel aller­
dings, regionale Presse-Referenten zu be­
stimmen, konnte noch nicht erreicht 
werden. 
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Ständige Spezial­
kommissionen 
Bereits in den Statuten des Gründungs­
jahres war vorgesehen, zur Durchfüh­
rung spezieller Aufgaben Kommissionen 
zu schaffen. Vorerst dachte man an kurz­
fristig einzuberufende Gremien, die nach 
Beendigung ihrer Aufgabe wieder aufge­
löst werden sollten. Tatsächlich wurden 
laufend kleinere Arbeitsgruppen geschaf­
fen , z.B. für die Bekämpfung des Haus­
bocks, für die ersten Holzmessen usw. 
Als im Laufe der Jahre das Arbeitspro­
gramm der LIGNUM vielfältiger wurde, 
stellte sich das Bedürfnis nach Gründung 
ständiger Kommissionen , deren Mitglie­
der die nötigen speziellen Fachkenntnisse 
besitzen sollten. Ihre Rechte und Pflich­
ten wurden aber erst in den Statuten des 
Jahres 1973 verankert: Sie waren bera­
tendes Organ der Geschäftsleitung und 
ihre Erkenntnisse und Budgets sollten bei 
der Aufstellung der Tätigkeits-Program­
me in Erwägung gezogen werden. Für 
diejenigen Gremien, deren Arbeiten 
nicht in den einzelnen Sachgebieten auf­
gezählt werden, soll ihre Tätigkeit hier 
zusammengefasst werden. 

Wirtschaftskommission 
In Sorge um die vielschichtigen Problem­
lösungen nach dem zweiten Weltkrieg 
wurde 1944 unter Leitung des LIGNUM­
Präsidenten B. Bavier eine Wirtschafts­
kommission gegründet. Ihre Hauptaufga­
be war, die Behörden über die Holzwirt­
schaft zu orientieren, durch sachliche 
Aussprache das Entstehen grösserer Ge-
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gensätze zu verhindern, und den Gedan­
kenaustausch im kleineren Kreise zu pfle­
gen. Im Vordergrund standen in den er­
sten Jahren Probleme der Holzversor­
gung (Aufhebung der Rundholz-Kontin­
gentierung und der Höchstpreise , freie 
Marktordnung), hernach der Handelspo­
litik (Frachttarife für Importholz, Herab­
setzung der Holzzölle, Generalzolltarif) 
und zuletzt der Holzverdrängung. Sie 
wurde im Jahre 1957 aufgelöst. 
Als im Jahre 1965 wieder zollpolitische 
Fragen zur Diskussion standen, wurde 
festgelegt , die LIGNUM solle sich jegli­
cher wirtschaftspolitischer Aktivitäten 
enthalten. 

Bewertungskommission 
Als die LIGNUM zusammen mit der EM­
PA ein Prüf-und Bewertungsverfahren 
von Holzschutz-Mitteln erarbeitet hatte, 
wurde im Jahre 1953 die genannte Kom­
mission geschaffen; sie stand bis zum J ah­
re 1977 unter der Leitung von M. Hottin­
ger, hernach für ein Jahr unter derjenigen 
von H. Kühne, und seit 1978 wird sie von 
O. Wälchli präsidiert. Ziel war, auf frei­
williger Basis eine Gütebewertung der 
Holzschutz-Produkte zu ermöglichen und 
dem Anwender Gewähr für deren ein­
wandfreie Wirksamkeit zu bieten. 
Organisation und Ablauf des LIGNUM­
Bewertungsverfahrens sowie das Nor­
mal-Prüfprogramm der EMPA wurden 
zum letzten Mal im Jahre 1977 festgelegt. 
Bis zum Versand des Bewertungs-Proto­
kolls waren 15 Stationen zwischen EGA, 
LIGNUM sowie EMP A Dübendorf und 
St. Gallen und Antragsteller zu durchlau­
fen. Die Hersteller wurden verpflichtet , 
das Gütezeichen der LIGNUM auf dem 
Produkt-Behälter anzubringen; die Be­
wertung hatte 5 Jahre Gültigkeit. Die 

Qualitätssicherung dient 
dem chemischen 
Holzschutz 
Das Gütezeichen der LIGNUM für Holz ­
schutzmittel ist eine Garantie für den Ver­
braucher. Das Prüfungs- und Bewer­
tungsvelfahren in Zusammenarbeit mit 
der EMPA ist streng. 

Prüfkosten waren relativ aufwendig, da 
sie i. die Untersuchungen der insektiziden 
und fungiziden Wirksamkeit der Mittel 
vielfach über Jahre hinzogen. Das Ver­
fahren trug zur Qualitätssicherung bei , 
was dem Holzschutz im allgemeinen zu­
gute kam. Es ergaben sich auch Wettbe­
werbsvorteile für Produzenten und Liefe­
ranten , insbesondere durch Nutzung des 
Gütezeichens zu Werbezwecken. 
Die Kommission musste sich oft auch mit 
der Frage befassen, inwieweit Prüfungen 
ausländischer Laboratorien sowie Bewer­
tungen durch andere europäische Stellen 
übernommen werden könnten . Da die 
Giftgesetze der verschiedenen Länder die 
Wirkstoffe nicht einheitlich behandelten, 
die Prüfprogramme unterschiedlich und 
die Vorschriften im Holzschutz von Land 
zu Land verschieden waren, die Zusam­
mensetzung der im Ausland hergestellten 
Mittel oft änderten unter gleichzeitiger 
Beibehaltung des alten Namens und die 
inländischen Produzenten kein Interesse 
am Absatz ausländischer Konkurrenz­
Produkte hatten, konnte die internatio­
nale Zusammenarbeit trotz Diskussionen 
im europäischen Homologations-Aus­
schuss nicht realisiert werden. 
Im Jahre 1969/70 musste das Verzeichnis 
der bewerteten Holzschutzmittel neu 
überarbeitet werden. Ende 1968 orien­
tierte die Giftsektion des EGA alle Kan­
tone, dass vorbeugende und bekämpfen­
de Mittel, die Dieldrin, Aldrin, Lindan 
und DDT enthielten, nicht mehr in den 
Verkehr gebracht werden durften . Damit 
hätte neu in das Bewertungsverfahren 
eine eingehende gesundheitliche Bewer­
tung der Holzschutzmittel eingeführt 
werden sollen. Ähnliche Probleme tauch­
ten vor kurzem bei den Pentachlorphenol 
(PCP)-haltigen Holzschutzmitteln auf, 
die auf Grund ihrer Verdampfung zu 
Raumluft-Belastungen der Innenräume 
führen. Da diese Analysen während Jah­
ren dauern würden, wurde nach Inkraft­
treten der Verordnungen zum Eidg. Gift­
gesetz vom 1. April 1972 beschlossen, die 
Bewertung neuer Holzschutzmittel erst 
dann durchzuführen, wenn die Giftsek­
tion des Bundesamtes für Gesundheits­
wesen (BAG) das neue Produkt in die 
entsprechende Giftklasse eingeteilt 
hatte. 

Technische Kommission 
Dieses Gremium - im Jahre 1957 geschaf­
fen - hatte sich mit der technischen Wer­
bung im einzelnen zu befassen . Im Rah­
men des generellen Arbeitsprogramms 
und des vorgegebenen Budgets diskutier­
te sie im Detail alle Probleme, die sich im 
Zusammenhang mit der Ausarbeitung 
der «Dokumentation Holz», des Bulle­
tins «Holz in Technik und Wirtschaft», 
der technischen Hefte und des Holzbulle­
tins stellten. Sie stand von 1957 bis 1977 
unter Leitung von W. Jähr und seither 
unter derjenigen von R. Mischler. 



Pressekommission 
Als im Rahmen des erweiterten Arbeits­
programms ein Pressedienst geschaffen 
werden konnte , wurde im Jahre 1957 die 
Pressekommission gegründet, die seit 
ihrem Bestehen bis heute von G. Alder 
geleitet wird. Ihre erste Aufgabe war, den 
Pressedienst zu einem festen und bleiben­
den Bestandteil der LIGNUM-Tätigkeit 
auszubauen. Das Ziel war, die Promotion 
des Bau- und Werkstoffes Holz , ausge­
richtet auf die verschiedenen Zielgrup­
pen , zu intensivieren. Die administrative 
Durchführung des Presse dienstes wurde 
vom Geschäftsführer besorgt. Erst im 
Jahre 1969 konnte ein speziell für dieses 
Gebiet geeigneter Mitarbeiter in der Per­
son von H. P. Wüthrich angestellt wer­
den. Ihm folgte nach 2 Jahren für weitere 
2 Jahre Fr!. A. Züblin und von 1973 bis 
1980 betreute W. Bogusch diesen Tätig­
keitszweig. Im Jahre 1981 konnte 
eh. von Büren für diese Arbeit gewon­
nen werden. 

Werbe- und Ausstellungs­
Kommission 
Im Jahre 1957 wurden zwei neue Kom­
missionen geschaffen, die sich mit der Öf­
fentlichkeits-Werbung zu befassen hat­
ten; damit ging die bestehende Werbe­
kommission des SHIV in diejenige der 
LIGNUM ein. Die Ausstellungskommi­
sion hatte sich im Rahmen des genehmig­
ten Budgets vornehmlich mit den Holz­
messen zu befassen, die Werbekommis­
sion mit Inseraten-Kampagnen, Broschü­
ren und Werbespots. Ihre Aufgabe war, 
die Geschäftsleitung bei der Vorberei­
tung dieser Aktionen zu beraten, die ent­
sprechenden Detail-Budgets aufzustellen 
und die Abrechnungen materiell zu kon­
trollieren. 
Um die Einheit in diesen Tätigkeiten zu 
wahren, war die Leitung beider Kommis­
sionen in einer Hand (E. Hüni 1957 bis 
1960 und H. Tromp 1960 bis 1964) . Im 
Jahre 1965 wurde die Ausstellungskom­
mission von E. Zellweger und die Werbe­
kommission von J. Kaufmann präsidiert. 
In den Jahren 1966 bis 1969 war es der 
Geschäftsleiter W. Lanz, der ad interim 
die Leitung übernahm, hernach bis zum 
Jahre 1973 E. P. Grieder. Da die Arbei­
ten der beiden Kommissionen sich öfters 
überlappten , wurden - auch im Sinne 
einer Rationalisierung - im Jahre 1973 
beide Kommissionen zur Werbe- und 
Ausstellungskommission (WAK) zusam­
mengelegt; sie steht seither unter der Lei­
tung von H. Balsiger. 

Holzschutzkommission 
Das unseriöse Geschäftsgebaren, na­
mentlich auf dem Sektor der Hausbock­
Bekämpfung und der unsachgemässen 
Dachstock-Sanierungen zu übersetzten 
Preisen schreckte viele Hauseigentümer 
von der Holzverwendung ab. Der Gedan­
ke lag deshalb nahe, eine spezielle Kom­
mission zur Behandlung dieser Probleme 
zu gründen. Dies geschah im Jahre 1963. 
Sie wurde in den ersten 2 Jahren von 
H. H. Bosshard geleitet ; ihm folgte für 
weitere zwei Jahre E. Hüni und seit 1969 
hat C. Bolanz das Präsidium inne . 
Vorerst in kurzfristigen Aktionen wurden 
Probleme der Hausbock-Bekämpfung, 
des Zusammenschlusses der Holzschutz­
Firmen, der Ausbildung der Zimmermei­
ster und des Versicherungswesens behan­
delt. Rasch stellten sich dann ihre Haupt­
aufgaben in den Vordergrund, nämlich 
Förderung des Holzschutz-Gedankens im 
allgemeinen , Verwendung des Gütezei­
chens von Holzschutz-Mitteln, Ausbil­
dung von Holzschutz-Fachleuten sowie 
sachgemässe Ausführung von Holz­
schutz-Arbeiten. Im einzelnen handelte 
es sich um folgendes : 
- Ausarbeitung von zwei Offert- und 

Vertragsformularen für Holzschutzar­
beiten in Neubauten und in bestehen­
den Gebäuden. Diese Formulare hat­
ten den Zweck , den Hauseigentümern, 
Bauherren und Behörden Gewähr zu 
bieten, dass von den offerierten Holz­
schutz-Firmen die unerlässlichen Be­
dingungen zur fachmännischen Aus­
führung der Arbeiten erfüllt werden. 

- Ausarbeitung eines Ausbildungs-Pro­
grammes für die Erlangung der Bewil­
ligung C (Aufnahmebedingungen, 
Lehrplan , Prüfungen). Das neue Gift­
gesetz bestimmt, dass jeder Betrieb, 
der Gifte der Klassen 2-4 herstellt, 
importiert oder verkauft, mindestens 
über eine verantwortliche Person zu 
verfügen hat, welche die erforderliche 
Prüfung bestanden hat . Nach längeren 
Verhandlungen mit dem EGA, der 
Schweiz. Holzfachschule Biel , dem BI­
GA, der EMP A sowie der <<Interessen­
gemeinschaft Holzschutz» konnten 
1974 die beiden ersten Kurse «zum Er­
werb einer allgemeinen Bewilligung C 
für den Verkehr von Giften der Klas­
sen 2-4» an der Holzfachschule in Biel 
unter Leitung von W. Jähr durchge­
führt werden. 

- Der Gedanke, diese Kurse zu erwei­
tern und durch Einbeziehung prakti­
scher Arbeiten in das Lehrprogramm 
einen Fähigkeitsausweis für Leute, die 
selbst Holzschutzarbeiten ausführen, 
zu schaffen, konnte 1977 in die Tat um­
gesetzt werden. Die beiden ersten Kur­
se fanden im Jahre 1977 statt. 

- Vorbereitung der Gründung einer «In­
teressengemeinschaft Holzschutz», um 
ein geschlossenes Vorgehen in diesem 
früher zersplitterten Gewerbe zu er­
möglichen. Diese Gemeinschaft ent­
stand 1972 und arbeitete eng mit der 
Holzschutz- und der Bewertungskom­
mission zusammen. 

- Ausarbeitung einer «Holzschutz-Emp­
fehlung» für die SIA-Norm 164, die 
auf Anwendungsgrundsätze des chemi­
schen Holzschutzes hinweisen. 

- Mitarbeit bei der Überarbeitung der 
«Dokumentation Holz», Abschnitt 
«Holzschutz und Oberflächenbehand­
lung». 
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Westschweizerische 
Geschäftsstelle 
Der Wunsch, vermehrt in der West­
schweiz Fuss fassen zu können, wurde 
1942 verwirklicht. Unter der nebenamtli­
chen Leitung von J. J. Du Paquier bis 
1946, hernach für ein Jahr von W. Hahn, 
gefolgt 1947 bis 1953 von F. Hübner, war 
ihre erste Aufgabe, die LIGNUM in der 
französisch sprechenden Schweiz be­
kannt zu machen. 
Sie tat dies bereits im ersten Jahr mit der 
Teilnahme am Comptoir de Neuchätel, 
durch Interventionen bei Baupolizei-Be­
hörden, durch Beratungen und nament­
lich durch die Übersetzung und den Ver­
sand der von der Geschäftsstelle Zürich 
betreuten Veröffentlichungen. Ihre Akti­
vität begann im Kanton Neuenburg, aber 
schon 1944 wurden die Kantone Wallis 
und Freiburg miteinbezogen. Die Errich­
tung einer zweiten Geschäftsstelle in Lau­
sanne scheiterte. 
Nachdem das Terrain vorbereitet war, 
begann 1947 die Werbung in den inneren 
Reihen. Ein Jahr später konnten bereits 
88 Mitglieder betreut werden, im Jahre 
1955 deren 127, wobei alle wichtigen re­
gionalen und kantonalen Verbände der 
Wald- und Holzwirtschaft der LIGNUM 
beitraten. Das ermöglichte der Zweig­
stelle, sich an Ausstellungen in Neuen­
burg, Freiburg und Lausanne zu beteili­
gen und seit 1952 einen Informations­
stand an der Baumuster-Zentrale in Lau­
sanne zu betreuen. 

Mit der nebenamtlichen Übernahme der 
Zweigstelle durch A. Bourquin im Jahre 
1953 intensivierte sich die Tätigkeit. Ne­
ben der administrativen Betreuung der 
rasch ansteigenden Mitgliederzahl be­
sorgte die Zweigstelle, in enger Zusam­
menarbeit mit der Zentralstelle in Zü­
rich, die gesamte Korrespondenz in fran­
zösischer Sprache . Viel zur Bekanntma­
chung der LIGNUM in dieser Region 
trug bei, dass ab 1966 die Jahresberichte 
getrennt auch in französischer Fassung 
erscheinen konnten und ab 1975 die Re­
chenschaftsberichte zweisprachig er­
schienen. Dazu kamen der Aufbau einer 
Dokumentation und die Übersetzungen 
für die «Dokumentation Holz». Die Fra­
gen technischer Art wurden gemeinsam 
mit dem Beratungsdienst Zürich und mit 
Spezialisten (vor allem A. Lozeron) ge­
löst. Ein Pressedienst wurde geschaffen, 
der über 150 Zeitungen und Periodika 
bediente. Als Folge davon stiegen die 
Anfragen rasch auf über 450 pro Jahr zu 
Beginn der siebziger Jahre. 

DAS ORGANIGRAMM DER LIGNUM 

CE 

r------, 

REG . AKTIONS· 
GEMEINSCHAFfEN 
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GENERALVERSAMMLUNG 

VORSTAND 
Vertretung aller Träger· 

kreise der LlGNUM 

I GESCHÄITSLEITUNG J--

DOTEC I 
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OFFICE TECHN. 
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beraten durch Kommissionen 
- Technisch 
- Werbe und Ausstellung 
- Presse 
- Bewertung und Holzschutz 
- Brandschutz 

I I 
PRESSE- EXTERNE 
DIENST MIT ARBEITER 

Als 1977 der Leiter der Zweigstelle Neu­
enburg zurücktrat, wurde der Sitz nach 
Lausanne verlegt und D. Zimmermann, 
der bereits Geschäftsführer der CEDO­
TEC war, zu deren Leiter gewählt. Dem 
Entscheid zur Sitzverlegung gingen lange 
Diskussionen und Verhandlungen vor­
aus, wobei Vor- und Nachteile eines 
Standortwechsels sorgsam abgewogen 
werden mussten. Ausschlaggebend war, 
dass der jährliche waadtländische Beitrag 
an die LIGNUM mindestens 10 Prozent 
des Anteiles der jährlichen Inlandabga­
ben des Selbsthilfefonds an die LIGNUM 
betragen sollte, wobei ein Teil in Form 
von Arbeitsleistungen des CEDOTEC 
abgegegolten werden konnte. Damit 
wurde eine enge Zusammenarbeit mit 
dem Lehrstuhl für Holzbau an der ETH 
in Lausanne ermöglicht . Die Anzahl Be­
ratungen stieg rasch auf über 1000 pro 
Jahr , der Presse dienst und die Betreuung 
von Messen und Ausstellungen konnten 
intensiviert werden. 

Organigramm 1981 
Die Werbeorganisation der Wald- und 
Holzwirtschaft begann vor 50 Jahren mit 
wenigen «nebenamtlichen» Mitarbeitern 
und entwickelte sich erst ab Mitte der 
fünfziger Jahre zu einem Gremium mit 
vielfältigen Aufgaben, die heute von 8 
voll beschäftigten Arbeitskräften in der 
Geschäftsstelle in Zürich gelöst werden. 
Aufbau und Haupttätigkeiten der LI­
GNUM nach 5 Dezennien Entwicklung 
können im folgenden Organigramm dar­
gestellt werden. 



Technische Werbung 
Bereits zu Beginn ihrer Tätigkeit sah die LIGNUM in der Ausschreibung eines Hol­
haus-Wettbewerbes für kleinere Einkommen unter Architekten, Ingenieuren, Zim­
mermeistern und Holzbaufirmen die wertvollste Förderung zur Holzverwendung. 
Damit sollte nicht nur die zweck- und sinnvolle Anwendung des Holzes im Bauwesen 
gefördert werden, sondern man hoffte, wertvolles Dokumentations-Material zu erhal­
ten und mittels Wanderausstellungen und Tagungen weiteren Kreisen zugänglich zu 
machen. 

Wettbewerbe 
Der erste Wettbewerb - gemeinsam mit 
dem Werkbund - wurde 1932 ausge­
schrieben; die Preissumme betrug 
15000 Franken, wobei aussenstehende . 
Kreise (Stiftung zur Förderung der 
Volkswirtschaft durch wissenschaftliche 
Forschung sowie einzelne Kantone) 
13 000 Franken beisteuerten. Das Pro­
gramm sah Entwürfe für ein freistehen­
des Vierzimmer-Einfamilienhaus sowie 
für ein zweigeschossiges Dreizimmer­
Reihenhaus vor. Das Interesse am Wett-

. erdgeschoss 

Holzbaus Wettbewerb 
LIGNUM und SWB 1932 
«Der Wettbewerb hat den Beweis er­
bracht, dass ausgezeichnete Lösungen auf 
dem Gebiet des Holzbaus möglich sind, 
die sowohl in der Raumanordnung, als 
auch in der Ausbildung des Äussern allen 
heutigen Anforderungen weitgehend ent­
sprechen. » (Aus dem Bericht der Jury.) 
Bild: Angekauftes Projekt der Architekten 
W. Mosel', Rud. Steiger, Zürich 

bewerb war äusserst rege, über 200 Lö­
sungen gingen ein. Die Auswertung 
dieses Wettbewerbs durch die LIGNUM 
war sehr intensiv (Ausstellung der Ent­
würfe im Gewerbemuseum Zürich, Sepa­
ratabdrucke der Schweiz. Bauzeitung, 
Ausstellung in der Basler Baumesse, 
Wanderausstellung in 8 Städten). Der 
Hauptzweck - die konstruktive Ausein­
andersetzung mit dem Holzhausbau - war 
erfüllt. Eine volle Auswertung des Wett­
bewerbs konnte erreicht werden durch 
die Erstellung der Holzhaus-Siedlung in 
Winterthur-Wülflingen im Jahre 1934, 
wobei die verschiedenen Baustadien öf­
fentlich besichtigt werden konnten. 
Im Jahre 1950 wurde ein zweiter Wettbe­
werb, dieses Mal für sechs Kategorien 

(nebst Wohnbauten noch Bauten für 
Schulen, Kirchen, Landwirtschaft usw.) 
durchgeführt. 78 Arbeiten wurden einge­
reicht. Die prämierten und angekauften 
Entwürfe wurden in einer Wanderaus­
stellung in vier Städten sowie 1952 in der 
Ausstellung «Das Holz als Baustoff» im 
Gewerbemuseum in Basel gezeigt. 
Im Sommer 1958 wurde ein Ferienwett­
bewerb für Studenten der Abteilung für 
Architektur der ETH in Zürich ausge­
schrieben. Von den 13 eingereichten Ent­
würfen konnten deren 5 mit Preisen aus­
gezeichnet werden. Es folgten ein Jahr 
später Wettbewerbe an der ETH in Zü­
rich, an der EPUL sowie an den Techni­
ken von Biel, Burgdorf und Winterthur, 
hernach in Luzern (1962), Freiburg 
(1963) und 1964 wieder an der EPUL. 
Beim letztgenannten Wettbewerb konnte 
keine Bewertung stattfinden, da die Ar­
beiten nicht befriedigten. Nach dem letz­
ten Wettbewerb 1967 in Luzern verstärk­
te sich der Eindruck, dass die Studenten 
der Ingenieurschulen sehr wenig Interes­
se an solchen Veranstaltungen zeigten, 
und die Überzeugung gewann Oberhand, 
eine engere Zusammenarbeit mit den be­
treffenden Dozenten sei wirksamer . 
Verschiedentlich wurden die Probleme 
eines europäischen oder eines schweizeri­
schen Holzpreises sowie des internationa­
len Lehrlingspreises diskutiert. Was die 
letztere Veranstaltung betraf, wurde fest­
gestellt, dass Vorbereitung und Durch­
führung den Fachverbänden zu überlas­
sen sei. Ernsthaft wurde im Jahre 1968 ein 
zweistufiger Wettbewerb angeregt. In der 
ersten Stufe hätten die Bauingenieure 
neue Bauelemente vorstellen und in einer 
zweiten Stufe die Architekten daraus 
Bauentwürfe darstellen sollen. Der ho­
hen Kosten wegen (geschätzte Ausgaben 
100000 Franken) wurde dieser Wettbe­
werb nicht durchgeführt. 
Im Jahre 1963 wurde die Ausführung 
eines nationalen Photowettbewerbes 
«Bauten aus Holz» angeregt , wobei die 
Bekanntmachung durch Inserate in den 
Tageszeitungen geschehen sollte. Eben­
falls der hohen Kosten wegen wurde auch 
dieses Projekt nicht weiter verfolgt. 

Kurse für Dozenten 
der Lehranstalten 
Nachdem Wettbewerbe an höheren tech­
nischen Lehranstalten nicht mehr befrie­
digten , wurde mit den Fachkräften dieser 
Schulen Kontakt aufgenommen, um Do­
zententagungen durchzuführen. Als im 
Jahre 1968 die <<Vereinigung der Dozen­
ten an Höheren Technischen Lehranstal-

tell» gegründet wurde, war es gegeben, 
einen vertieften Gedankenaustausch mit 
diesem Gremium zu pflegen. Eine erste 
zweitägige Tagung wurde 1969 durchge­
führt; das Programm gab eine Übersicht 
über die vielfältigen Probleme, die sich 
im Holzbau - namentlich dem Hochbau­
steIlten. 
Diese Kolloquien, seit 1975 jährlich 
durchgeführt, hatten den Zweck, den 
Dozenten genügend Material für den Un­
terricht zu vermitteln. Zugleich wurde 
diskutiert, auf welche Weise die LI­
GNUM den Unterricht im Holzbau un­
terstützen kann . Im Laufe der Zeit zeigte 
sich, dass Kurzvorträge mit nachfolgen­
den Diskussionen die fruchtbarste Art 
war. 
Eine weitere Zusammenarbeit besteht 
darin, dass S. Affentranger und P. Roos 
Unterricht an Abendtechniken und ein­
zelne Vorlesungen an der ETH in Zürich 
halten. 

Fortbildungskurse 
der SAH 
Die LIGNUM selbst kann keine For­
schungen durchführen; sie muss sich dar­
auf beschränken, solche Untersuchungen 
anzuregen (evtl. durch Übernahme des 
Patronates), in erster Linie aber die ge­
wonnenen Erkenntnisse der Praxis mitzu­
teilen. Mitte der Fünfzigerjahre machte 
sich der Mangel nach einem anerkannten 
Gremium der Holzforscher besonders be­
merkbar und auf Anregung der «Techni­
schen Kommission» der LIGNUM wurde 
1958 die «Schweiz. Arbeitsgemeinschaft 
für Holzforschung» (SAH) gegründet. 
Ihr erster Präsident war J. Keller und 
einige Jahre nach seinem Tode übernahm 
H. H. Bosshard die Spitze. Eine sehr en­
ge Zusammenarbeit mit der LIGNUM 
war sehr erwünscht; aus diesem Grunde 
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Weiterbildung für 
Praktiker 
Die Kurse der Schweiz. Arbeitsgemein­
schaft für das Holz (SAH) stossen auf re­
ges Interesse. Der hier gepflegte Gedan­
kenaustausch zwischen Wissenschaftlern 
und Baupraktikern wirkt gegenseitig be­
fruchtend. 
Das Bild zeigt Unterlagen (Tragkraft eines 
Dübels in Funktion der Vorholz/änge) aus 
dem XI. Fortbildungskurs der SAH zum 
Thema: «Entwurf und Bemessung von 
Schnittholz konstruktionen mit neuzeitli­
chen Verbindungen ». 
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hat die Arbeitsgemeinschaft seit Beste­
hen der SAH das Sekretariat übernom­
men. Mitglieder der SAH sind Institutio­
nen und Firmen, die sich aktiv mit der 
Holzforschung befassen oder ihr nahe­
stehen. 
Ziele der SAH bilden nebst der Förde­
rung des Gedankenaustausches unter 
Wissenschaftlern die Förderung, Koordi­
nation und Ergänzung der Holzfor­
schung, die periodische Durchführung 
von Fortbildungskursen der Pratiker so­
wie die Vertretung der schweizerischen 
Holzforschung im In- und Ausland, so­
weit eine kollektive Vertretung in Frage 
kommt (z. B. an den «Dreiländer-Holzta­
gungen»). 
Nach der Ausarbeitung eines For­
schungsprogrammes mit dem Titel 
«Holzwissenschaft und Holzwirtschaft» 
im Jahre 1970, das allen Parlamentariern, 
den Verwaltungen und einer breiteren 
Öffentlichkeit vorgelegt wurde, führte 
die SAH seit dem genannten Jahr Weiter­
bildungskurse für Praktiker durch. Vor­
bereitung und Durchführung der Tagun­
gen lagen in den Händen der Geschäfts­
stelle der LIGNUM. Während den meist 
2- bis 2tägigen Veranstaltungen, die von 
100 bis 300 Personen besucht wurden und 
an verschiedenen Orten stattfanden, wur­
de ab 1976 Weinfelden als Standort dieser 
in der Schweiz wohl bedeutsamsten Fort­
bildungsmöglichkeit gewählt. Den Teil­
nehmern wurde jeweils eine ausgedehnte 
Dokumentation ausgehändigt. 

Werbekurse 
Die Tatsache, dass Kollektivwerbung 
durch Einzelwerbung der Betriebe er­
gänzt werden sollte, führte zur Idee , spe­
zielle Werbekurse für die Angehörigen 
der Holzwirtschaft durchzuführen. Im 
Herbst 1953 fanden zwei Kurse in Zürich 
und Bern statt, die von etwa 70 Teilneh­
mern aus Industrie und Gewerbe besucht 
wurden. Leiter dieser Kurse waren 
M. Schaad und V. Würgler. 

Dokumentation Holz 
Die «Dokumentation Holz» der LI­
GNUM geht auf das Jahr 1957 zurück. 
Ingenieure, Architekten und Unternehmer 
entnehmen dem heute 10bändigen Werk 
praxisnahe Grundlagen für Holzkon­
struktionen. 
Unser Bild: Eine Walmdach-Konstruk­
tion 
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Nationale 
Kongresse und 
Holztagungen 
Im Herbst 1936 wurde in Bern der «Erste 
schweizerische Kongress zur Förderung 
der Holzverwendung» vor über 800 Zu­
hörern abgehalten. Das gesamte Gebiet 
der Holzbearbeitung wurde aufgezeigt 
und auf neue Wege in die Zukunft hinge­
wiesen. Leitende Mitglieder der LI­
GNUM stellten sich bei der Vorbereitung 
dieser Tagung zur Verfügung. Die Aus­
führungen wurden im Jahre 1937 in Buch­
form herausgegeben. Sehr aktiv arbeite­
ten Mitglieder der LIGNUM am «Zwei­
ten Kongress zur Förderung der rationel­
len Holzverwertung» mit über 260 Besu­
chern an der ETH in Zürich im Jahre 1949 
mit. Die Kongressakten wurden von der 
Geschäftsstelle der LIGNUM 1950 in 
Buchform herausgegeben. An der 
«Wald- und Holztagung» im November 
1956 in Bern beteiligte sich der Geschäfts­
führer im Organisations-Kommitee. Die 
Aussprachen an diesem Kongress (veröf­
fentlicht im Beiheft Nr. 28 zu den Zeit­
schriften des Schweiz. Forstvereins) be­
fruchteten die Arbeiten der LIGNUM in 
hohem Masse. 
Ende. 1979 führten die Konferenzen der 
kantonalen Bau- und Forstdirektoren in 
Bern zum ersten Mal eine gemeinsame 
Arbeitstagung zur Behandlung der Holz­
diskriminierung im Bauwesen durch. An 
der Versammlung nahmen auch Vertre­
ter der Bauämter , der Gebäude- und Feu­
crversicherungsanstalten sowie der eid­
genössischen, kantonalen und privaten 
Institutionen teil. Ziel der Aussprache 
war, die kantonalen Regierungs- und 
Amtsstellen zu ermuntern, den Einsatz 
von Holz im öffentlichen und privaten 
Bau zu erleichtern und in jedem Einzel­
fall die Möglichkeiten dieser Materialver­
wendung zu prüfen. 

Technische 
Publikationen 
Dokumentation Holz 
Der Gedanke, Merkblätter für Holzfach­
leute herauszugeben, um ihnen praxisna­
he Grundlagen für Holzkonstruktionen 
zu geben, entstand 1957. Die dem SIA 
angeschlossenen Bauingenieure und Ar­
chitekten sollten in loser Folge kostenlos 
ca. 120 Blätter, unterteilt in 23 Kapitel, 
erhalten. Bei der Ausarbeitung der ersten 
Blätter zeigte sich aber, dass wirklich 
brauchbare Unterlagen nur sehr spärlich 
vorhanden waren und jedes Blatt einer 
eingehenden Bearbeitung bedurfte. 
Ausgehend von einem Manuskript, das 
von einem Spezialisten erstellt wurde, 
fertigte ein Architekturbureau die ersten 
Entwürfe an, die von Experten aus For­
schung und Praxis bereinigt wurden. 
Nach zahllosen Sitzungen konnten die 
definitiven Texte und Zeichnungen dem 
Drucker übergeben werden. Bisher ha­
ben über 100 Experten an den Blättern 
gearbeitet. Bis zu seinem Tode im Jahre 
1978 koordinierte V. Würgler alle Arbei­
ten; W. Jäh,. als Präsident der Techni­
schen Kommission sowie S. Affentranger 
als Leiter des Beratungsdienstes halfen 
mit ihrer nie erlahmenden Initiative, 
diese Dokumentation zu entwickeln . 
Bereits im Jahre 1962 musste in der mit­
telfristigen Budgetplanung die ursprüng­
lich vorgesehene Gesamtsumme von 
einer halben Million Franken auf 
800000 Franken erhöht werden, da die 
Selbstkosten eines Blattes allein auf über 
1000 Franken zu stehen kamen. Zugleich 
wurde das Ziel der Abgabe dieses Werkes 
in dem Sinne konkretisiert, dass die «Do­
kumentation Holz» den Architekten und 
Ingenieuren die fachgerechte und zweck­
mässige Anwendung von Holz erleich­
tern und zudem Studenten und Lehrlin­
gen als Lehrmittel dienen sollte. Damit 




